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0other Der Prügel.
ty- Noch im vorigen Jahrhundert ſpielte der Prügel als
ern der „Zuchtmittel“ in Deutſchland eine ſehr wichtige Rolle nament
ind bitte lich konnte außer Heſſen und Mecklenburg auch Preußen als

ein gelobtes Land des Prügels betrachtet werden. „Nicht
fürchten, ſondern lieben ſollt Jhr mich“, pflegte Friedrich
Wilhelm J. zu ſagen, wenn einer ſeiner Unterthanen dem
efürchteten Selbſtherrſcher ſcheu auswich und dafür aller-hochſteigenhandig mit dem Stock bearbeitet wurde. Jn der

Armee wurden die Rekruten mit Stockprügeln gedrillt, wie
uns ein Kupferſtich von Daniel Chodowiecki ſo anſchaulich
zeigt. Jn den Schulen, und namentlich in den Dorſſchulen,
wo alte Wachtmeiſter und Feldwebel lehrten und als Grund-
J lage ihrer geographiſchen Kenntniſſe den berühmten SatzI nahmen, daß ie Welt „im Argen“ liege, herrſchte der

Bakel unbeſchränkt. Die Prügelſtrafe „regulierte“ in den
le ten und wurde auch ſonſt öffentlich fleißig ge-

andhabt.
Wie himmelweit verſchieden war doch dieſe Welt von der

y der alten Spartaner, welche bekanntlich die Prügelſtrafe aus
der Schule ausſchloſſen mit der herrlichen Begründung,
daß Knaben, die ſich vor Ruten fürchen müßten, nie zu
freien Männern werden könnten, denn ſie würden ſpäter
noch mehr als vor den Ruten vor blanken Schwertern
J zittern.

e Man hatte geglaubt das neunzehnte Jahrhundert, das
die Früchte von ſo vielen geiſtigen, politiſchen und ſozialen
Revolutionen zu genießen beſtimmt war, würde auch den
Gedanken der Humanität ſo weit zum Durchbruch bringen,

daß das alte mitſamt der Prügelſtrafe
überhaupt in die Rump er geworfen, daß jeder An
klang an die Prügelzeit des achtzehnten Jahrhunderts ver
ſchwinden würde. Hatte man doch überzeugend ſich belehren
können, daß jenes Zuchtſyſtem ſchlechte Früchte getragen, und
waren doch die edelſten Geiſter dagegen aufgetreten. Eine
Zeitlang ſchien es auch, als ſollte unſer liebes Deutſchland,
mit Ausnahme des geſegneten Junkerlandes Mecklenburg, den
Prügel als Zucht und Strafmittel los werden.

Aber alle die Neuerungen hatten der Klaſſenherrſchaft nur
andere Formen gegeben wo der Feudalismus w te,
da trat der moderne Kapitalismus an ſeine Stelle. Die
Klaſſenherrſchaft braucht immer „Zuchtmittel“ größerer Art
und ſo konnte all die gerühmte Ziviliſation unſerer Zeit über
den Prügel nicht Herr werden. Die Prügelſtrafe als ſolche
wurde zwar abgeſchafft, aber man behielt ſie in den Straf-
anſtalten als Disziplinarmittel mehrfach bei. Das „Züchti
gungsrecht“ blieb aber nicht nur den Eltern r ſon
dern auch Erziehern, Lehrern, Dienſtherren und Lehrherren.
Die Prügel, die da ausgeteilt werden, wirken zum großen
Teil nicht minder ſchädlich als ſeinerzeit bei der offiziellen
da en e. Aber die moderne Jurisprudenz mit ihren

albheiten behielt ein „mäßiges“ Züchtigungsrecht bei, ob
wohl der Begriff „mäßig“ ein ſehr dehnbarer iſt. Ein

Die Rückkehr von Mekka
Bilder aus dem orientaliſchen Volksleben von Fritz Kunert.

18 (Nachdr. verb.)Auch Schanfara beſchaftigt zuletzt eifrig mit dem Kleinentr mehr u e e anfänglichen Zurück
dJ tn

Der

an ſeiner ſtolzen ſcharfenz lick n der Wehen er itc Tauſenden zu erkennen vermögen. Eine unbeugſame
Entſchloſſenheit, vie h um jeden Preis durchſetzt, ſprach aus

Weſen.
hatte ſich an die Eigenart ſeines neuen Gefährten

und bewunderte im Stillen den tadelloſen, allerdings
allerd dunkel-brongzefarbigen Teint, die faſt kaukaſiſche,
edle G ildung, den kurzen, von prachtvoller Ha e

genden Bart e liedmaßen und das makelloſe
Sag ar alt.eduine hatte den ung des Raubvogels, und das Haupt

auf dem etwas langen, dürren Halſe drehte ſich oft ſchnell nach
Seiten, als galte es, eine verloren gegangene Spur im St

wieder aufzufinden. Er mochte ein Mann von vie eicht dreißig
deren ſein, aber frühzeitige, tiefe Runzeln der Geſichtshaut be
kundeten die und die eines ganzen Lebens.

Die Sonne und Schanfara ſtarrte, ganz in ſeine Ge
dankenwelt in die See einemvertieft r aus, die im Weſten von

be hen Rotes lang herabwallendes Baunm:
he von einem d Shawl umfaßt war, worin ein

amaszen och und eine Piſtole von vorzüglicherſegten m die Schultern war ein weißer, wollener
egntt geſchlagen und um den Kopf ein rot und gelbgeſtreifter
J halbſeidener Stoff turbanartig geſchlungen.

Groß und vblutigrot war der Mond aufgegangen. Das Schiwiegte ſich lege Nu chlief zuſammengekn mit wie ein Murme
tierchen und eingehüllt in eine re e Decke, die Jbrahim in Zanta
Faprend des Au galhaltes auf der Station gekauft und dem kleinen

atte.
eduine ſah nicht darnach aus,

ge trug er ein

eher &Waintt t als ob er bald die Augen
zum Schlummer ſchließen würde; und auch Jbrahim verſpürte

grober Bäcker oder Fleiſchermeiſter kann unter einer „mäßigen“

Züchtigung etwas ganz anderes verſtehen, als ein Profeſſor
der Rechtswiſſenſchaft.

Eine Menge der reagktionären oder deſpotiſchen Geiſter
unter den herrſchenden Klaſſen erklärt ſich die widerwärtigen
Erſcheinungen im ſozialen Leben, Verbrechen, Rohheiten,
Zügellofſigkeiten u. ſ. w., nicht aus den Verhältniſſen ſelbſt,
ſondern aus der „Zuchtloſigkeit“. Sie erklärt aus dieſer
ſogar die Revolutionen, wie es der Prophet dieſer Schichten,
der Hiſtoriker Treitſchke, that. Und darum, glauben ſie,
müſſe vor allen Dingen die alte „Zucht“ wiederhergeſtellt
und dem Prügel ſeine welthiſtoriſche Rolle wieder einge-
räumt werden. Es giebt eine Menge von bekannten Ge-
lehrten, Politikern, Juriſten und anderen „Autoritäten“, die
mit großem Eifer für die Wiedereinführung der Prügelſtrafethätig ſind und von ihr großes Heil für die Menſchheit er

warten. Merkwürdig iſt auch, daß beſonders Leute, die ſichihrer chriſtlichen en. rühmen, namentlich die Herren

Junker, nach dem offiziellen Prügel ſchreien. Allerdings hat
dieſe Klaſſe Jahrhunderte hindurch arme Bauern und Tage
löhner mit dem Prügel regiert und wendet ihn heute noch
an, wo es das „Geſinderecht“ geſtattet.

Dieſe Strömung, welche die Prügelſtrafe wieder einführen
möchte, verſteht es, einen großen Lärm zu machen, und ſo
kommt es, daß man ihr an manchen Stellen gewiſſe Kon
zeſſionen macht, ſtatt ſie in ihre Schranken zurück zu weiſen.

Das Recht der körperlichen Züchtigung, das dem Lehrer
uſteht, halten wir für unvereinbar mit der modernen Aufs-ſaſun von Humanität. e und ungehorſame Schüler

beſtrafen und zur Beſſerung zu bringen, dazu giebt es
ittel genug, aber weder Stockprügel noch Ohrfeigen ſind

dazu erforderlich, das werden wir uns niemals ausreden
laſſen. Auch die „mäßige“ Züchtigung iſt uns entſchieden
verwerflich, denn das Temperament der Lehrer iſt verſchieden
und danach fällt die Züchtigung aus; ſie wird leicht zur
Mißhandlung.

ie Gerichte haben bisher, wenn ſie bei Schülern Blut
unterlaufungen, Striemen und dergleichen vorfanden, darineine ueberſchreitung des Züchtigungsrechts geſehen und

Strafen dafür ausgeſprochen Dagegen ſcheint nunmehr eine
andere Auffaſſung Platz zu greifen. Wir haben ſchon vor
kurzem das erſtaunliche Urteil des Berliner Oberverwaltungs
gerichts veröffentlicht, welches lautet:

„Der Lehrer iſt zur Vornahme „empfindlicher körper-
licher Züchtigun gen und zwar ſowohl bei Schülern einer
anderen, wie auch bei ſolchen ſeiner eigenen Klaſſe abſolut be
re t Da das Verhalten der Schüler auch außerhalb der
Schule der Schulzucht unterliegt, ſo darf die Züchtigung ſeitens
des Lehrers ſelbſtredend auch außerhalb der Schullokali-
täten ſtattfinden. Dasſelbe Recht hat auch der Geiſtliche
in ſeiner Eigenſchaft als Religionslehrer. Die S t kann
nur dann Gegenſtand h chtlichen Verfahrens werden, wenn
eine merkliche oder weſentliche Verletzung des Schülers ſtattge
funden hat. Als merkliche oder weſentliche Verletzung aberltnur eine ſolche, welche Geſundheit und Leben des S

nachweislich gefährdet. lutunterlaufungen, blaue
Flecken und Striemen gehören nicht hierzu; denn jede

keine Müdigkeit. Nachdem er Schanfara von ſeinem Tabak gegeben, fragte er plötzlich „Wie lange iſt es her, daß Dein Vater
getötet wurde

Da der Beduine nicht s antwortete, fuhr er fort: „Jch
weiß um die Sache von Abulfaradi; ich fragte Dich nicht aus
Reugier oder Schwatzhaftigkeit, ſondern weil ich meine, daß es
Dich erleichtern wird, wenn Du Dich über Dinge ausſprichſt, die
Dir im Schweigen das Herz und die Kehle zuſammenſchnüren.

i W n e f Es ſind darüber mehr alsernd entgegnete anfara:ne hr er leiſe und leb fort:zehn Wochen vergangen.“ n
Ich hatte den Mörder, Salaheddin, bis dahin nie mit

Augen geſehen. Da ſtürzte eines ein mir unbekannter
Mann vom Stamme der Ghawarine, mit denen wir, die Aeneze,in Fehde lagen, wie ein Verſchmachtender in mein Zelt und bat
verzweifelnd und elend um einen Trunk Waſſer. Als ich ihm den
Krug gereicht und er getrunken hatte, eilten meine Freunde und
Stammesgenoſſen, die den Mann v olgt hatten herzu und

„Unglüdclicher, unter Deinem ache weil der Mörder
eines Vaters.“ Nun wußte ich, wer mein Gaſt war.“
„Und was thateſt Du da
„Was konnte ich im gen thun? Er war mein Gaſt, ich

hatte ihn e Der Gaſt iſt uns heilig. Jch geleitete ihn
durch unſer Lager. Und als wir das Aſchiret um einen Büchſen
chuß hinter uns hatten, und er vor jeder Verfolgung ſicher war,
agte ich ihm, daß er unbehindert gehen könne, daß ich ihn aberAegpt des dritten Tages ſuchen und töten würde, wo immer

n fände.“
„Salaheddin war alſo von ſeinem Stamme abgeſprengt forſchte
rahim. auch konnte er nach Norden in das Ghor nicht ſofort

weil ihm meine Freunde den Weg in das Jordanthal ver
egt hatten. er mußte ſich nach Süden wenden, um auf

Umwegen wieder in das Ghor zu kommen. on war ich ihm
dicht auf den en, da verlor ich per Petra ſeine Spur. Jn
Suez tauchte ſie wieder auf, um in Kairo faſt ganz zu verſchwin
den; ſchon wollte ich vor Ungeduld verzweifeln, als ich erfuhr
daß er Kairo verlaſſen, Alexandria aufgeſucht und ſich zu Schiff

nach Shyrien begeben r Seine Mittel reichen nicht weiter als
die meinen er wird ſich alſo zunächſt nach Yafa begeben haben.
Im Ghor alſo denn wohin ſollte er noch ten werden
wir uns auseinanderſetzen er oder ich vielleicht auch wir beide

cPplindliche Strafe läßt ſolche Erſcheinungen zu-
rück:
Alſo erſt muß Geſundheit und Leben „nachweislich“

gefährdet ſein, wenn ein Strafverfahrrn gegen den Lehrer
eingeleitet werden ſoll.

ine ſolche Auffaſſung iſt umſo verhängnisvoller, aller
dings auch umſo erklärlicher in einer Zeit wie der unſrigen,
in welcher der Militarismus ohnehin ſeinen brutaliſierenden
Einfluß auf allen Gebieten des öffentlichen Lebens geltend
macht. Mit welchen Gefühlen müſſen die Eltern ihre Lieb-
linge zur Schule ſchicken, wenn ſie wiſſen, daß ſie machtlos
und rechtlos ſind, wenn die Kinder mit blutunterlaufenen
Stellen und Striemen heimkommen Welche beſtändige Be
unruhigung und Erbitterung muß ſich der Eltern angeſichts
dieſes Urteils namentlich an ſolchen Orten bemächtigen, an
denen der Lehrer als „ſtreng“ bekannt iſt

Die Kinder ſind nach dieſem Urteil den Prügelpädagogen
auf Gnade und Ungnade ausgeliefert. Zu bedauern iſt dasUrteil auch um der vielen verſtamigen und anſtändigen Leh

rer willen, welche mit Recht verlangen, daß das Züchtigungs-
recht in der Schule eher abgeſchafft, auf keinen Fall
aber erweitert werden ſollte.

Trotzdem können wir nicht die Hoffnung haben, daß der
zum Sturm entfachte öffentliche Unwille die angegebene Ent
ſcheidung wegblaſen wird. Die öffentliche Meinung t
dieſe ausſchlaggebende Kraft nicht mehr. Ja, man glaubt
an gewiſſen Stellen, einen umſo größeren Beweis „amtlicher
Ueberlegenheit“ zu geben, je geringeren Wert man der öffent
Meinung beimißt. Das Verderben geht ſeinen Gang.

Jm übrigen beweiſt dies Anklammern an die „Zucht
mittel“, an ſo überlebte Jnſtitutionen, uns immer nur wie
der, daß man bei den herrſchenden Klaſſen neue Bahnen
nicht mehr finden kann.

Die Wahrheit e die Vorgänge

a

ozialiſtiſche Gemeindeverwaltung. Lille, die

franzöſiſchen
hatte

in verlaufen iſt. Es ſollte ein Putſch

che veru zu vertreiben. Und zwar nicht zu einem im Moment vom

aun gebrochenen, ſondern zu einem von langer Hand vorbe-

der frangeſſce Jahrestongreß der Arbeiterparte dene r Boden ſa e u Aneſhe beſellte Änreſenhett

Vielleicht treffe ich ihn am Toten Meere, wo der Sand das Blut
meines Vaters aufſog. Möge der Satan den Totſchläger peinigen
und ſein Geſchlecht ausrotten!“

verſtummte wieder und auch Jbrahim ſetzte das Ge
r r fort; endlich ſagte er: „Mein der, hängeen anken nach! Denn Du iſt ſchwer getroffen. Allein,
reibe Dich innerlich nicht unnütz auf, ſondern denke daran, da

o

rgt und raubt Aber kein Volk kann von der n
en. Wir leben von der enſchen

a

„Aber Du wirſt zuſchaft, das C ne Prderi, e dieſer erpreßte Tribut an
Getreide den Landmann hart drückt.“

„Das Chuwwe wird nur ganz vereinzelt v lt und iſt dannnicht halb ſo hart, als de Pründernng ur türkiſ
Paſcha oder die Mißhandlung der Bauern durch die Steuerein
nehmer der Re r Dazu kommt, daß unſere Leute nach einemuralten Recht hande n; denn der beackerte Boden war Weideboden

und iſt uns alſo entzogen deshalb iſt es nur gerecht, wenn eine
Entſchädigung verlangt wird.

Ibrahim verneinte kurz. Dann ſagte er: „Es iſt ein Glück für
Euch, daß die Regierung ſchwach iſt, und ein Glück für die Re
gierung, daß Jhr unter 4 ſelbſt nie einig ſeid. Ein Unglück
aber iſt es, daß alle vernünftigen Begriffe von Recht, Schutz und
Bruderſchaft dabei in ihr eigentliches Gegenteil verkehrt werden.
Iſt es nicht ſo

Der Beyduine zuckte mit den Achſeln.

kleine

(Fortſetzung folgt.)



Sozialiſten die Gelegenheit. Und die katholiſchenn auserſe r d Se ins huſegut zu

e Studenten
die deutſchen Delegierten die ſchon ſeit
Minuten in Lille en erwartet wurden. die ſoz
liſtiſche Stadtverwaltung die bei den Ordnungsparteien herr

de golizeipe s ausüben wollen ein paar Stadtſoldaten
en die pfeifenden Studenten auseinander getrieben. Undätten die ehe ſelber die Polizei nehmen wollen, ein

37 r Ordner hätten genügt, den ungezogenen Bübchen
ores zu lehren.Von beiden ward abgeſehen. Der Maire Dielory bewahrte

eine wunderbare Ruhe der ungeheuren Mehrheit der Be
völkerung ſicher, wollte er zeigen, daß es der alten brutalen

olizeimittel nicht bedarf, um die Ordnung aufrecht zu erhalten.
m die pfeifenden johlenden Studenten ſammelten ſich die

Maſſen halbwüchſige Skandalmacher der überaus gleichen
Sorke, indifferentes Publikum, aber auch ein ſtarker Prozentſa
von Arbeitern. Und aus der Mitte der Tumultuanten ſelb
ertönten bald Rufe: vive la Sociale! vive l' Internationale!
Inzwiſchen ſetzte ſich der Zug der Delegierten und Genoſſen
nach dem Stadthauſe in Bewegung. An einigen Stellen, wo
die Menge ſich ſtaute, kam es zu Hin und Herdrängen
nirgends zum Handgemenge. Das Pulver fehlte im Pulverfaß.

nd wenn nur auch noch ſo wenig vorhanden n wäre
wie trefflich hätte die Exploſion ſich ausnützen laſſen! Man

denke nur: wohl iſt die Gemeinde in Frankreich ſelbſtändiger
als in Deutſchland, allein ſie unterſteht doch der Zentral Regie-
rung, und Herr Meline hätte gern einen Schlag zur Rettung ſeiner
Panama- Geſellſchaft et Der Präfekt von Lille war auch
ganz die d ppet Perſon es iſt derſelbe Vel Durand, der
als Unterpräfekt im Jahre 1890 bei der erſten Feier des erſten
Mai das Gemetzel von Fourmies veranſtaltete. Ein
ernſthafter Zuſammenſtoß und das Gemetzel von Lille war
ſertig, die Regierung ſchritt gegen die ſozialiſtiſche Stadtver
waltung ein welche die Ruhe nicht aufrecht zu erhalten ver-
mochte, der Geldſack zog wieder ins Stadthaus.

Es wär' ſo ſchön geweſen es hat nicht ſollen ſein. Die
ſozialiſtiſche Taktik hat die Verſchwörung der ſchwarzen und
oldenen Internationale zu Schanden gemacht. Es iſt kein
ropfen Blut gefloſſen, es iſt keinem ein blaues Auge geſchlagen

worden die Sozialiſten hatten ihre majeſtätiſche Demonſtration
auf dem Stadthaus, ſie hatten ihre m imSaale Rameau, der 6-7000 Menſchen faßt. Und welcher
Empfang für die „fremden“ Gäſte! Welche jämmerliche Rolle
ſpielt der Chauvinismus! Der Reaktion in Lille iſt das
Genick gebrochen, und die Sozialiſten, die ſpielend einen
Tumult überwanden, der in einem Polizeiſtaat zweifellos zu
einem Straßenkampf entwickelt worden wäre, haben wieder
einmal den Beweis geliefert, daß es nur eine Partei der
Ordnung giebt: die Sozialdemokratie.

Tagesgeſchichte.
Der internationale Kongreß in London hat heute

ſeine Sitzungen aufgenommen. Wir werden unſere Leſer
durch Originalberichte über den Verlauf der Unterhand-
lungen unterrichten können. Möge auch dieſer Völkerkongreß
ein Merkſtein werden in der internationalen ſozialdemokratiſchen
Entwickelung.

Die Reichstagserſatzwahl in VBrandenburg iſt
unſeren Gegnern nicht angenehm ſie befürchten wohl mit
Recht, daß die Sozialdemokratie einen neuen Sieg erringen
wird. Jn ihrer Verzweiflung beginnen ſie gegen uns eine
Kampfesweiſe, die als recht kindiſch und verächtlich bezeichnet zu
werden verdient. Da ſie wiſſen, mit ſachlichen Gründen
gegen uns nichts ausrichten zu können, ſuchen ſie durch eine
perſönliche Hetze wenigſtens ihrem Aerger Luft zu machen.
Die „freiſinnigen“ Blätter halten den Arbeitern vor, daß
Peus doch ein „Akademiker“ ſei, die nur zu unſerer Partei
kämen, wenn ſie höhere Gehälter erhielten u. ſ. w. Daß

eus gerade als „Rekrut“ zur Partei kam, die größtenpfer ſir ſeine Ueberzeugung bringen mußte, ſcheinen dieſe

Degane nicht mehr zu wiſſen, denn ſonſt müßte ihnen ein-
leuchten, daß, wenn hier die Perſon in den Vordergrund
eſchoben wird, keine Partei ſo im Vorteile wäre, als die
ozialdemokratie. Die bürgerlichen Blätter ſind aber ſo

naiv, zu glauben, daß ſie mit ihrer Hetze Streitigkeiten unter
unſeren Genoſſen in Brandenburg hervorrufen könnten und
behaupten ſogar, daß ſolche im Wahlkreiſe wegen der Kan-
didatur bereits entſtanden wären. Daß hier der Wunſch
der Vater des Gedankens iſt, iſt klar. Unſere Genoſſen in
Brandenburg werden bei der Wahl den Beweis liefern, daß
die Machinationen der Gegner nur das Gegenteil ihres
Zweckes erreicht haben. Halle hat das vierte Dutzend
ſozialdemokratiſcher Reichstagsabgeordneten erfüllt, Bran
den burg wird das fünfte Dutzend beginnen.

Zum Militär dienſt der Volksſchullehrer wird
der Preuß. LehrerZtg. geſchrieben

„Bereits vor geraumer Zeit wurden im Militär Verordnungs-
blatt die Namen der ſämtlichen 114 preußiſchen Seminare als
Anſtalten publiziert, die ihren Abiturienten die Berechtigung
zum Dienſte als „Einjährig-Freiwillige“ erteilen. Auch das
Zentralblatt für die geſamte Unterrichtsverwaltung J die
gleiche Veröffentlichung. Trotzdem hört man in der Praxis
noch nichts von der Verwirklichung dieſer Beſchlüſſe. Bisher
e noch kein einziges preußiſches Seminar den „Berechtigungs-chein“ in Wirklichkeit erteilt. Worin dieſe auffällige Erſcher-

nung ihre Erklärung und dieſer Widerſpruch zwiſchen Theorie
und Praxis ſeine Löſung findet, iſt ſchier unerklärlich. Jeden
falls hat die geſamte Lehrerſchaft ein lebhaftes Intereſſe an der
endgiltigen Regelung der Militärfrage.“

Auch wir haben ein Intereſſe daran. Daß wir für die
Rechte, die Würde, die Freiheit und m r des Lehrer-
ſtandes energiſch einſtehen, iſt bekannt. Aber ebenſo energiſch
müſſen wir Verwahrung dagegen einlegen, daß dem Lehrer
ein Privileg auf den Einjährig Freiwilligendienſt gewährtwird Wir bekämpfen dieſe Einrichtung überhaupt, als dem

Grundſatze von Gleichheit der Rechte und Pflichten, als dem
Prinzip der allgemeinen e widerſprechend. Dieſe
Pflicht ſoll ſo leicht wie möglich gemacht werden, aber Privi
legien ſoll es dabei nicht geben.

Leiſt, Wehlan, Peters und Fortſetzung. Damit
unſere Heldenthaten in Oſtafrika ja kein Ende nehmen, folgt
den Leiſt, ehlan, und Peters der Flaſchen-

chröder. Friedrich Schröder, Leiter der Plantagengeſell-
ſchaft Buſchirihof, iſt wegen Körperverletzung mit tödlichem

usgang und wegen Notzucht verhaftet worden. Beſagter
Schröder ſtammt aus Peters'ſcher Schule. Schon lange
Jahre in Oſtafrika iſt er wegen ſeiner Brutalität an der

anzen oſtafrikaniſchen Küſte berüchtigt. Jm Jahre 1889ſeß er in einer Kneipe in Sanſibar und zechte. Ein junges

Negermädchen ſchaute neugierig zum Fenſter hinein. Da
ſchleuderte Schröder dem Mädchen eine Bierflaſche an den

Kopf, die das Mädchen ſchwer verletzte. Dieſe Heldenthat
trug Schröder den Spitznamen Flaſchenſchröder ein. ie
S beſtrafte Schröder am liebſten dadurch, daß er

en die Hände in einer Kopirpreſſe ſo lange quetſchte, bis
lut aus den Fingern quoll. Stundenlang übte er dieſe
olter an ſeinen Opfern aus. Nachdem er jahrelang als
rbar die nungen der Kultur in Oſtafrika verbreitet
t, iſt er endlich l worde. Was ſind doch die
wecke unſerer Kolonialpolitik? Ausbreitung des Chriſten

tums unter den Heiden. Und die Bannerträger der chriſt-
lichen Jdeen Leiſt mit der Nilpferdpeitſche, Wehlan der
Grauſame, Peters der Aufknüpfer und der Flaſchenſchröder.

wir können ſtolz ſein auf unſere Pioniere in Oſt
afrika.a

Eine ehrliche Stimme aus gegneriſchen Kreiſen er
freut ſtets. So ſchreibt die Bresl. Morgenztg. über den
Fall Roſenow:

Wir würden die ganze Sache für eine Ausgeburt der Hunds-
tagshitze halten wenn ſie nicht in Sachſen paſſiert wäre. Erſt haben
ſie dort das Volk durch Einführung der rer aus
dem Landtage hinausgeworfen, und nun ſind ſie nicht
einmal mit dieſem Erfolge zufrieden. Jetzt iſt die öffentliche
Ordnung ſchon bedroht, wenn ein Sozialdemokrat, der keinen
Vertreter mehr in den ar ſchicken kann, in den Orten
Gablenz, Nieder rer Hilbersdorf e. ſeiner Unzufrieden-
eit mit den beſtehenden Verhältniſſen Ausdruck giebt. Die

öffentliche Ordnung iſt gefährdet! Wohl die öffentliche Ordnung, die darin beſtehl daß man Polizeiwillkür an Stelle des

Geſetzes ſetzt, daß man auch ohne die unbe
quemen Stagtsbürger an der ihnen zuſtehenden Beteiligung am
politiſchen Leben verhindert Die Organe der ſächſiſchen Re
ierung wollen wahrſcheinlich den Schaden, der den Sozialhemokraten durch die Wahlverſchlechterung Zuaefnat iſt, wieder

ut machen durch Bedrückungen und Maßregelungen, bei denenßus Recht auf der Seite der Unterdrückten iſt? Sie
könnten es wahrhaftig erleben, daß dann gerade die beſten im
Lande trot Dreiklaſſenwahl den Sozialdemokraten den Weg
in den Landtag bahnten. Es waren ja auch nicht die
ſchlechteſten Elemente, die Ende vorigen Jahres und Anfang
des jetzigen, als die noch ſchwebte, in Wort und
Schrift auf das Unrecht hingewieſen haben, das dem Volke zu

efügt wurde. Oder ſollten ſie im Vertrauen auf das verigeKrie sheer, das ja für den inneren Feind ebenſo gut da iſt,
wie für den äußeren, r ihrer Macht ſei keine Grenze ge-
ſetzt? Wie oft haben die Sozialdemokraten erklärt und bewieſen,
daß ſie ſich nicht zu unbeſonnenen u hinreißen laſſen.
Sie haben es ja nicht nötig, ihre Geſchäfte werden ja trefflich
beſorgt. Aber für die Gegner muß es doch ein unheimlich-
wollüſtiges Vergnügen ſein, den Vulkan noch zu heizen, auf dem
ſie zu tanzen vermeinen.

Dagegen findet natürlich die ſächſiſche Polizeifindigkeit
volle Anerkennung bei den Hamb. Nachr. Das Bismarck-
reptil giebt den Rat, auch die Landesgeſetzgebung der übrigen
Bundesſtaaten auf Mittel zu unterſuchen, die geeignet ſind,
der Sozialdemokratie nach ſächſiſchem Muſter
beizukommen, und ſind überzeugt, daß dies nicht ohne
Erfolg geſchehen würde. Und wenn es irgendwo nicht der
Fall wäre, was würde den betreffenden Staat hindern, vor
handene Lücken in ſeiner Geſetzgebung entſprechend auszu
füllen? Die Behandlung der Sozialdemokratie gehöre zu
den Gegenſtänden, die zwar nach Artikel 4 der Verfaſſung
der Geſetzgebung des Reiches unterſtehen, aber nur fakultativ.
Das Geſetzgebungsrecht der Einzelſtaaten iſt bei ihnen nicht
verfaſſungsmäßig aufgehoben und ſo lange das Reich über
die t Angelegenheiten bindende Normen nicht auf
ſtellt, bleiben nicht nur die in den Einzelſtaaten geltenden
Rechtsvorſchriften in Kraft, ſondern ſie können auch im Wege
der Landesgeſetzgebung aufgehoben oder abgeändert werden.

Der Mann, der das geſchrieben hat, heißt Bismarck. Das

er zu Ht, g g rie gedacht, ſo Feſchehen. or einigen Tagen
machten wir die Bemerkung, daß die Antiſemiten anläßlich
der Enthüllungen Moſch's dieſen unbequemen Wahrheits-
verkünder bald unter die Juden einreihen würden, denn
Moſch würde nach antiſemitiſcher Ueberſetzung bald in Moſes
umgewandelt ſein. Dieſe Vorausſetzung iſt nun zum Fak-
tum geworden. E. Keil ſchreibt im Mod. Völkergeiſt:
„Sprachliche Spaßvögel faſſen den Namen Moſch als pol-
niſchruſſiſch- deutſche Umformung von Moſeschen auf.“ Da
haben wirs. So gewandt im Fälſchen ſind ſelbſt die ge
riebenſten „Juden“ nicht.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Mülhauſen i. E.
ein Tiſchlergeſelle zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt.

Wegen er wurde in Straßburg der
Eiſengießer Hauſer zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Kottbus der
Dachdecker Wirth aus Sandow zu 4 Monaten Gefängnis
verurteilt. Er hatte bei der Arbeit auf einem Neubau über
den Kaiſer eine Lippe riskiert und war von einem 20jährigen
Mitarbeiter denunziert worden.

Ausland.
Oeftreich. Gegen die ſozialdemokratiſche Bewegungfordern die öſtreichiſchen Induſtriellen die Hilfe der Re

gierung! Sie entſandten eine Deputation an den Miniſter
präſidenten Grafen Badeni. Ueber den Verlauf der
Audienz wird berichtet:

„Die Abordnung des Aktions-Komitees überreichte eine mit
den Unterſchriften von 652 Fabrikfirmen verſehene, zwei dicke
Bände s Beſchwerdeſ grt t über die unter der
Fabrikarbeiterſchaft um ſich rei e ſozialiſtiſche Agi-
tation. Die Regierung wird darin aufgefordert, die ſoziali
ſtiſchen Umtriebe zu verhindern. Der Miniſterpräſident erkannte
die Berechtigung der Beſchwerden an, hielt jedoch den Jn
duſtriellen vor. daß ſie ſich zu wenig um die praktiſche Durch
ſage des Unfall gekümmert hätten. Ere der Abordnung die gnagßen ſte Prüfung der Beſchwerde
und die unnachſichtliche Anwendung der geſetzlichen Be
ſtimmungen zu.“

Man denke: dieſelben Jnduſtriellen, die ſeit Jahren all
ihre wirtſchaftliche und ſoziale De auf die Unterdrückung
der Sozialdemokratie verſchwenden, betteln bei der Regierung
um „Hilfe“! Und der höchſte Vertreter derſelben Regie
rung, die ſeit Jahren ſich den Kapitaliſtenſchutz angelegen
ſein läßt und mit roheſten und brutalſten Gewaltmitteln
gegen die für ihr gutes Recht einſtehenden Arbeiter vorgeht,
die ſich nicht ſcheut, durch Polizei und Gendarmen Arbeiter,
Frauen und Kinder hinmorden zu laſſen, wenn ſie ſtreiken,

er ſagt die erbetene „Hilfe“ zu!
Kann denn noch „unnachſichtlicher“, d. h. brutaler

gegen die Sozialdemokraten bezw. die Arbeiter Oeſtreichs
vorgegangen werden, als es ſeither ſchon geſchehen Die

Bettelei um Hilfe und die Zuſage derſelben iſt eine Ban
kerotterklärung des Kapitalismus und der
Staatsgewalt!

Folizeiliches und Gerichtliches.
s Frei wurden in Breslau die Genoſſen Küh-
nel und rmer. Kühnel ſoll als Vorſitzender de e
Ge chaftskartells Sammelliſten die ſtreikenden er
ges haben und Schirmer ſoll auf ſolche geſammelt haben.
Letzteres wurde vom Gericht nicht erwieſen, die von Kühnel ge
fur re wurde vom Gericht als nach dem Geſetz nicht ſtraf

ar erachtet.
n je 6 Mark Strafe wurden in Breslau die Genoſſen Mai

und Debſchütz weil ſie ein an die Sattler gerichtetes
lugblatt ohne Angabe des Druckers und des verantwort J
erausgebers gelaſſen hatten. Der Staatsanwalt hatte je 20 Mk.
r beantragt.
s Oelsnitz i. V. Genoſſe Fran

einer Flaſche Bier, welche in ſeinem
eine Strafe von 45 Mk. genommen.

Wilfert wurde wegen
aden getrunken wurde, in

Man vergleiche damit die
meiſt milden Beſtrafungen, die über Fabrikanten verhängt werden
wegen Vergehens SWrn die Gewerbeordnung.

s Aus dem ſaß. Der von der Straßburger Staats-
anwaltſchaft gegen die elſäſſiſchen Parteigenoſſen eingeleitete Ge
heimbundsprozeß hat geendet wie das Hornberger Schießen.
Dem Genoſſen Böhle in Straßburg wurde am Donnerstag mit-
geteilt, daß die ckerichtleche Unterſu ung eingeſtellt iſt.

Neunkirchen bei Wien. Der rer der hieſigeneleidigung der Febrits rek
arbeiterſtreike, Perſtl, wurde wegen
toren und politiſchen Beamten, ſowie wegen Uebertretung des
Koglitionsgeſetzes zu 3 Monaten Arreſt verurteilt. Prompte
Juſtiz, fürwahr!

Parteinathrithten.

Die neuen ſozialdemokratiſchen Gemeinde-
räte im Elſaß machen ſich ſchon bemerkbar. So haben unſere
Genoſſen im Straßburger Gemeinderat folgenden Antrag einge-
bracht Der Gemeinderat wolle beſchließen, die ſtädtiſchen Lokale
zur Abhaltung von Verſammlungen politiſchen und konfeſſio
nellen Charakters herzugeben. Der Bürgermeiſter wird ermächtigt,
zu jeder Zeit, ohne den Gemeinderat zu fragen, eventuellen Ge-
ſuchen ſtattzugeben. Man iſt geſpannt, wie ſich der neue Ge-
meinderat zu dieſem Antrage ſtellt, nachdem der alte Gemeinde
rat vor zwei Jahren den Beſchluß faßte, ſtädtiſche Lokale zu Ver
ſammlungeu nicht herzugeben.Eln intereſſantes Erlebnis ſchildert Genoſſe
Lüt genau in der „Rheiniſch-Weſtfäliſchen Arbeiter-Zeitung“:
Vor Jahren ſollte Lütgenau in Greiz und in den umliegenden
Orten Reichstags Wahlverſammlungen abhalten. Dieſe wurden

verboten und als Lütgenau nunmehr die einzelnen Orte
beſuchte, um privatim möglichſt für die Wahl zu wirken, folgte
ihm überallhin ein Gendarm, mit dem er ſich auch unterwegs
zuweilen unterhielt. Als Lütgenau zwei Jahre ſpäter wieder
nach Greiz kam, führten die ihn empfangenden Genoſſen ihn ſofort
um Vertrauensmann, in welchem er nach einem Augenblick des

Ratens jenen Gendarm erkannte. Durch die vielen von
ihm überwachten Verſammlungen war er längſt Sozialdemokrat
eworden. Er trat ſchließlich aus ſeinem Amte aus und erwarb

ich bald das volle Vertrauen der Parteigenoſſen. Unſere
„Staatserhaltenden“ werden aus dieſem Vorkommnis mit Schmerz
erſehen, daß gegen das ſozialiſtiſche „Gift“ nicht einmal das Ge
wand der heiligen Hermandad abſoluten Schutz gewährt.Als ſozialdemokratiſcher Kandidat ür die
Gießener Reichstagswahl, die wegen Amtsbeförderung des bis-
herigen antiſemitiſchen Abgeordneten Köhler ſtattfinden muß, iſt

Partei der Genoſſe Philipp Scheidemann in Gießen
erwählt.

Jn Mainz iſt eine Entſcheidung über die Kandidatur noch
nicht getroffen worden, r wird Genoſſe David als Kandidat
genannt. Wie bürgerliche Blätter berichten, hat Gen. Jöſt ent
Ka ſeinem dem Parteivorſtand gegebenenerſprechen, an den Verhandlungen der heſſiſchen Zweiten Kam
mer teilgenommen. Der Parteivorſtand hat infolge deſſen Jöſt
nochmals aufgefordert, ſeine ſämtlichen Mandate ſofort niederzu
legen.

Soziale Lleberſicht.
Die Großen freſſen die Kleinen auf. Um

ein neues großartiges Handelsunternehmen wird Berlin
nächſtens bereichert werden. Es wird geplant, ſo ſchreibt
die Poſt, hier ein muſikaliſches Kaufhaus, eine Zentrale des
deutſchen Muſikinſtrumentenverkaufes zu gründen. Eine in
der Muſikinſtrumentenbranche wohlbekannte Firma hat zu
dieſem Zweck im beſten Teil der Friedrichſtraße ein Haus
erworben und will nun in deſſen vier Stockwerken ein großes
Verkaufslager aller Arten von Muſikinſtrumenten einrichten.
Vom teuerſten Konzertflügel herab bis zur kleinen Papa-
geno-Pfeife ſoll alles vertreten ſein und auf Lager gehalten
werden, was mit der Branche in Verbindung ſteht. Die
Vorarbeiten ſind bereits im Gange.

Ade, ihr Kleinhändler!
Die Sittenkomödie der bürgerlichen Blätter treibtoft herrliche Blüten. Von Zeit zu Feit erſcheint es not

wendig, zur Stärkung des bürgerlichen Gedächtniſſes hiervoneinige vaſonders illuſtrative Pröbchen zu geben. So findet
ſich in der Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung folgendes

Kuppelinſerat:
Die Pariſer a obwohl ſie eine Menge Bewunderer

anziehen, begeben ſich dennoch nur nach ſolchen Badeorten in
die Sommerfriſche, wo rauſchendes, animierendes und haupt
ächlich ſehr luxuribſes Leben herrſcht. Deren Gegenwart iſt
omit ein charakteriſtiſches geogr die Bedeutung einer
Badeſtadt und deren Anziehungskraft. Mesdames Liaue de
Pougy, Emilienne d'Alengon und Otero, etoilles, die in ihrem
e Glanze leuchten, ſind letztes Jahr nach Oſtende, dem

übſchen Strande Belgiens, gekommen. Deren prunkhaftes Er
cheinen hat da Aufſehen erregt und hauptſächlich im Olub priveé
du Kursaal, wo ſie zuweilen ihr Glück verſuchten.

Die genannten „Mesdames“ mit den angenommenen Namen
ſind nach der Berl. Volks Zeitung berüchtigte Frauenzimmer
aus der v Halbwelt. Und im „Klub prive“ wird ge
ſpielt! Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung, die ſich inren vorderen Teil für Religion, Sitte und Ordnung in

den Kampf ſtürzt, bringt hinten Jnſerate im Tone eines
Bordellwirts. Eine prächtige „Sitte“!

Zur Irbeiterbewegung.
Achtung, Metallarbeiter! Jn der Mitglieder-

verſammlung des Deutſchen Metallarbeiterverbandes
in Halle wurde am Sonnabend über die Maſchinen
gbrik von Albert Scheller u. Schreiber dieperre verhängt. Die betreffende Firma entli ämt

liche Arbeiter, weil ſie ſich weigerten, eine Fabrikordnug, welche nen eingeführt werden ſollte, zu u
nen. Die Weigerung war notwendig, weil die Arbeits
rng ganz unannehmbare Bedingungen enthält be
treffs der Haftbarkeit der Arbeiter für entſteheuden
Schaden. Zuzug iſt ſtreng fernz alten.Die Hand u in der Fahrt 51 Wilh. Krocker

aben wegen fortgeſetzter Maßregelungen
erbandes der Hand-

in Burg bei Magdeburg h
weiblicher und msnnlicher Mitglieder des

d
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chuhmacher Deutſchlands gekündigt, nachdem gütliche Verhand
gen erfolglos waren.

Klavierbauer. Bei der Firma F. Adam in Krefeld
ſind Lohndifferenzen ausgebrochen. Grund Den Akkordarbeitern
wurde die elohnte Arbeit weggenommen und den Tagelöhnern
übergeben. Zuzug iſt ſtreng fernzuhalten. on

Erbauliches aus der Tö erela er n Dresden. Den Jnhabern der Töpferſchen Schuhfabrik iſt gern zudaß ſie die Forderungen der ſtreikenden Arbei nicht
dewilligen konnten, geht doch ſo viel in der h „neben 'naus“.

Der Buchhalter deſſen Verhaftung erfolgte, hat
eit längerer Zeit ter ungen in großem a abe begangen.
unold verfuhr in der Weiſe, daß er die Lohnbücher fälſchte;

den Unternehmern wurde ein weit höherer Betrag berechnet, alswie die Arbeiter ausbezahlt erhielten. Auf dieſe Weiſe mußten
allerdings beide Kompagnons ſich in dem Glauben wiegen, daß
ſie gute Löhne zahlen; mögen ſie nun die Nutzanwendung ziehen
und eine Verſtändigung mit den Arbeitern ſuchen. r

Proßnitz (Mähren). Es ſtreiken 1200 Weber. Wegen der
Au derer die Etabliſſements in Brand zu ſtecken, wurden

mehrere verhaftet. t t2 x Maurer! Auf der Grube iNeindorf beiHedwigsburg (Braunſchweig) haben die Maurer die Arbeit nieder
e Sie verlangen 40 Pfg. Stundenlohn und 10ſtündige Ar-

eitszeit. Nach Angabe der ausſtändigen Kollegen betrug der
Lohn bis jetzt 34 und 35 Pfg. pro Stunde, ſehr hänfig mußten
Ueberſtunden gemacht werden.

Die Maurer Magdeburgs haben in einer Verſamm-
lung, die über die künftige Geſtaltung der dortigen Fachorgani-
e verhandelte, und wo für die lokale und für die zentrale

rganiſation je ein Referent beſtellt war, die ſich beide ihrer Auf
abe ſachlich und mit großem Geſchick entledigten, für den Anſchluß an den Zentralverband deutſcher Maurer entſchieden, um

aus dem unleidlichen, den Maurern ſo ſchädlichen Organiſations
wiſt herauszukommen. Es ſtimmten 401 Maurer ab, davon er-
lärten ſich 338 für zentrale, 55 für lokale Organiſation. Die Ab-

im war namentlich, was dem Beſchluß beſondere Bedeutung
verleiht.

Ueber die Urſache der Kataſtrophe in
Eisleben

ſind auch der Saaleztg. von unterrichteter Seite folgende
bemerkenswerte Ausführungen zugegangen

Durch die Veröffentlichung der Einwendungen der Mansfeld-
ſchen Gewerkſchaft gegen das Gatachten des Kgl. Bergrats Frhrn.
v. Morſey-Picard in der Saaleztg. und durch die ſcheinbar
ichere, e herausfordernde Haltung des Bergboten haben viele
ieſige Einwohner den Eindruck gewonnen, als ob über die Ur-
achen der Erdbewegungen und Häuſerzerſtörungen die Anſichten

noch nicht geklärt ſeien und den klagenden Hausbeſitzern kaum der
Beweis gelingen werde, daß der Bergbau für dieſe Vorgänge
verantwortlich zu machen iſt.

Eine ſolche Auffaſſung der Sachlage iſt nur möglich, wenn man
den Beſchluß des Königl. Oberbergamts zu
vom 28. März 1893 nicht kennt, durch welchen gegen den

es Salzigen Sees e iſt.Auf Seite 4 heißt es in dieſem Beſchluſſe
„Seit einiger e iſt der Spiegel des Salzigen Sees nach

Umfang und Tiefe nicht z egangen. Die Eigen-tümer der Seegrundſtücke wie die ans el dſch

chiefer bauende Gewerkſchaftſind darübereinig,
aß das Schwinden des Waſſers in der Haupt-

ſache als die mittelbare Folge des von der Ge-
werkſchaft unterirdiſch betriebenen Kupfer- und
Silberbergbaues iſt.“

F Die Gewertſchaft giebt alſo hier zu, daß die Zirkulation der
großen Waſſermengen, welche von den vernommenen Sachver-
tändigen als die Urſache der zerſtörenden Erſcheinungen überein-
en anerkannt wird, durch den Bergb au herbeigeführt
u An welche Weiſe das geſchehen iſt, darüber heißt es auf
eite 14:

„Erfolgt dann in den tieferen Sohlen ein umfaſſender Abbau,
durch den infolge des entſtehenden Druckes der hangende Zech-
ſtein zerklüftet und unganz gemacht wird, dann ſind dieſelben
Verhältniſſe auch dort zugegeben, die den Waſſereinbruch in
e Schafbreiter und Kuxberger Revier jetzt herbeigeführt

aben.“
Es wird alſo damit amtlich feſtgeſtellt, daß der Abbau des

Kupferſchieferflötzes in der Umgebung der ine Arghe Schaf
breiter Revier) den Einbruch der unheilbringenden Waſſer herbei
geführt hat.

Da neuerdings die Gewerkſchaft das Gutachten eines
Dr. Lang (über deſſen Bedeutungsloſigkeit ſich ſchon unſer Ge
währsmann mit aller Schärfe ausgeſprochen hat. Anm. d. Red
d. Volksbl.), den ſie für einen Sachverſtändigen ausgiebt, in aller
Heimlichkeit hat drucken laſſen, in welchem in Abrede geſtellt
wird, daß die Auflöſung von Steinſalz und der dadurch herbei-
gen Niedergang des Hangenden ſich bis auf die Erdoberfläche
r machen könne, ſo ſeien die ſich mit de hre

uſſeäftigenden Stellen des Seeenteignungs-Be
wieder gegeben.

Auf Seite 4 heißt es:
„Sie (die Gewerkſchaft) ſtützt dieſen Antrag (auf h

Enteignung des Salzigen Sees) zunächſt auf das öffentliche Jn
tereſſe, indem ſie ausführt, daß durch das jetzt ſich vollziehende
Eindringen des Seewaſſers in die Erdtiefe ſich immer mehr er
weiternde Auswaſchungen der dort vorhandenen Salzlager be
wirkt werden, wodurch mit der Zeit, wie die am See entſtandenen
Spalten zeigen, eine große Gefahr für die Erdober-

z rveigefnhrt werde.“
eite 14:

„Hierzu tritt noch der fernere Umſtand, daß die ſonſt (wenn
das Waſſer des 1 Sees nicht über Tage ausgepumpt
wird, ſondern in die Grubenbaue eintritt) zur Auflöſung ge-
langende Salzmenge von nahezu zwei Millionen Kubikmeter
erhalten, die tſtehung von Hohlräumen alſo vermieden wer
den wird. Für die Sicherheit der Oberfläche iſt dies von großer
Wichtigkeit, da derartige Hohlräume bei nicht genügender

aftigkeit ihrer Decke zu Erdfällen Veranlaſſung geben
nnen.“
Es iſt bekannt, daß es der Gewerkſchaft nicht gelungen iſt, das

Entſtehen von Hohlräumen durch Auspumpen des Sees über
Tage möglichſt zu verhindern; denn von dem damals im See
noch vorhandenen Waſſer, welches auf 40 Millionen Kubikmeter
geſchätzt wurde, war nur ein eringer Teil noch in die TiefeAen als die oberirdiſchent Pumpwerke in Betrieb geſetzt

urden.
Gewiß drängt ſich manchem Leſer die Frage auf, warum denn,

da das Oberbergamt die Sachlage ſo klar darſtellt, jetzt noch
langwierige Prebeſe der Geſchädigten nötig ſind und nicht einEin chreiten der Bergbehörde erfolgte Der ſolcher Frei zu

liegenden ſ u begegnet man ſogar auch bei der

f uf Seitn waſt ſelbſt. e 10 des Seeenteignungsbeſchluſſes
es

„Wenn aus Gründen des öffentlichen Jntereſſes, z. B. aus
bergpolizeilichen Rückſichten der Gewerkſchaft zur Vermeidung
des Einſtürzens der Erdoberfläche oder zur Verminderung der
Salzzufuhr zur Saale aufgegeben werden ſollte, die Waſſer des
Sal en Sees über Tage abzuleiten und ehrge bei Vermeidung
der Betriebseinſtellung was die Gew beſt nach Lage der
Verhältniſſe erwarten zu müſſen ſo würde ſich die
Gewerkſchaft alsdann wungen ſehen, ihren Betrieb einzuellen, wenn ſie ſich en t durch ein Enteignungsverfahren die

t öglichkeit verſchafft, der bergpolizeilichen Auflage nachzu
ommen.“

Es hat danach die Gewerkſchaft bei der Lage der Verhält
niſſe ſelbſt gefürchtet, daß das Oberbergamt das unterirdiſche
Auspumpen des Salzigen Sees verbieten werde, um das

Einſtürzen der Erdoberfläche zu verhüten. Man hat alſo
wohl Urſache, über das jetzige Verhalten der Gewerkſchaft
erſtaunt zu ſein, aber ernſte Beſorgnis über den endlichen
Ausgang des ſchwebenden Prozeſſes kann man nur hegen,
wenn man für möglich hält, daß die Entſcheidung des Königl.
Oberbergamtes in der Seeenteignungsfrage bei dem richter
lichen Erkenntnis unbeachtet bleibt, oder wenn man annimmt,
es werde das Oberbergamt jetzt eine andere Auffaſſung des
Sachverhalts bekunden.“

Man ſieht, daß auch von anderer Seite der Gewerkſchaft
die a für die ſchwere Kataſtrophe beigemeſſen
wird, und daß ſie kein Anrecht hat, ſich in der Rolle des
gekränkten Karnickels zu gefallen.

Iokeles und Provinzielles.
Halle a. S., 27. Juli 1896.

Genoſſe Adolf Albrecht wurde geſtern in derKreiskonferenz für den 2. anhaltiſchen Wahlkreis zu Bern

burg einſtimmig als Reichstagskandidat aufgeſtellt.
Bei der Erſatzwahl, die in dieſem Kreiſe am 13. Nov. 1894
abgehalten wurde, erhielt bei der Stichwahl der ſozialdemo
kratiſche Kandidat 11 569 Stimmen, der nationalliberale
Profeſſor Friedberg in Halle 13 570. Freiſinnige und
Mittelparteiler hatten bei der Stichwahl für Friedberg ge
ſtimmt. Bei der Hauptwahl erhielten Stimmen, der Sozial
demokrat 9297, der Nationalliberale 10 164, der Mittel
partei er 2661 und der Freiſinnige 2129. Die anhaltiſchen
Genoſſen werden alles dranſetzen, bei der nächſten Wahl den
Kreis zu erobern.

Die Zuftände in der Böllberger Mühle waren
der Gegenſtand einer recht gut beſuchten Verſammlung, die
Sonntag nachmittag in der Saaleterraſſe ſtattfand. Jn faſt
anderthalbſtündiger Rede erörterte Ad. Thiele an der
Hand früherer Fabrikerlaſſe und der Arbeitsordnung der
Böllberger Mühle die in derſelben herrſchenden Mißverhält-

niſſe in Bezug auf Entlohnung, Arbeitszeit, Arbeitsverhält
niſſe und Behandlung. Eine Zuchthausordnung iſt nicht
weſentlich ſtrenger als die Arbeitsordnung für die „freien“
Arbeiter der Böllberger Mühle, die ungeheure Profite ab-
wirft, ſo daß den Aktionären 18 Prozent Dividende gezahlt
werden konnte. Das Bild, welches der ſehr beifällig auf-
genommene Vortrag über die Zuſtände in der Mühle ent

alle
iderde igentü i sweiſ tei läzie r Fahren weiſe Gnteignüng der Jlache den Volksverſammlung ein Vorgehen gegen die Böllberger

e Kupfer-

warf, wurde noch vervollſtändigt durch die Thatſachen, welche
in der Debatte zu Tage gefördert wurden. Da der An-
trag einſtimmige Annahme fand, einer demnächſt abzuhalten

Mühle zu empfehlen, und da dann im Zuſammenhange die
Mißſtände zu ſchildern ſein werden, ſoll heute aus dem

reichen Material nur angeführt werden, daß z. B. vor zwei
Jahren 3000 Zentner Mehl, welche von zahl-
reichen langen Maden belebt waren, auf Anord
nung der Direktion nochmals durch den Zhylinder laufen
mußten, um dann verkauft zu werden. Guten Appetit!
Noch vor kurzem erſt ſind wieder 200 Zentner altes Mehl
mittels 15pfündiger Hämmer klein geſchlagen worden, damit
ſie verkaufsfähig wurden. Mit Entrüſtung nahm die Ver
ſammlung die Mitteilung entgegen, daß das Spitzelweſen
unter den Arbeitern der Mühle ziemlich weit gediehen iſt;
allerdings ſchreibt die Arbeitsordnung das Denunzieren von
Arbeitern als Pflicht vor. Da Herr Hildebrandt auch
bei Offenbach eine Mühle beſitzt und die dortigen Ar
beiter ſich gewiß an dem Beſtreben beteiligen werden, hier
geſunde Zuſtände zu ſchaffen, die Arbeiterſchaft ferner bei
einer Boykottierung der Mühle nicht das geringſte zu riskieren,
wohl aber alles zu gewinnen hat, dürfte die abzuhaltende
Volksverſammlung zu dem Beſchluſſe gelangen, der Böll
berger Mühle beweiſen zu wollen, daß die Solidarität der
Arbeiterintereſſen kein leeres Wort iſt.

Die Steinſetzer ſind in eine Lohnbewegung ein
getreten. Sie verlangen Einführung der 10 ſtündigen Arbeits
zeit und entſprechende Erhöhung des Stundenlohnes. Ob-
leich die Jnnung auf die Anfrage der Gehilfenſchaft noch
eine Antwort gegeben hat, ſteht zu hoffen, daß ein Streik

vermieden wird.
Jm Prozeß Hering hat Herr Rechtsanwalt Dr. Slawyk

von neuem den Antrag geſtellt auf Wiederaufnahme des Verfahrens,
Eine Zeugin ſoll bekunden wollen, daß ſie Hering beſtimmt vor

Uhr aus dem Ratskeller hat kommen ſehen. t
Ueber den Mittagsſchlaf der Kinder ſchreibt ein

Arzt: Wenn es den Müttern bekannt wäre, wie ſchädlich es iſt,
wenn ihr 77 nachmittags angekleidet in die Betten zum
Schlafen gelegt wird, ſo würden ſie ganz gewiß nicht die Mühecheuen, ihn zum Schlafen ſuchen Namentlich jetzt, zur

eißen Sommerszeit, iſt das Ausziehen der Kinder von ganz be
ſPiaferr Wichtigkeit. Das Kind, welches in ſeinen Kleidern ge
chlafen hat, wacht vielfach vom Schweiß ermattet und erſchöpft

auf und iſt deshalb, anſtatt vom Schlaf erquickt, vielfach mißge
ſtimmt. Die Bänder und Knöpfe der Kleider haben die Unter
leibs und Bruſtorgane und das Atemholen und die Verdauung

chwert. Es verſäume keine Mutter, die Kinder auch beim
agsſchlaf ihrer Kleider zu entledigen. Irdpige der

eſichter beim Erwachen werden der Lohn für dieſe kleine Mühe

in einem Reſtaurant auf der Wuchererſtraße ab Aus
näher zu erörternder Urſache fiel ein Sohn über ſeinen Vater her
und wurde dabei von der Frau des letzteren unt Der
Fehn ſchlug ſeinem Vater Beulen in den Kopf, kratzte ihm ins
Geſicht, warf ihn zu Boden, kniete ihm auf die Bruſt und ſchlug
ihn fortgeſetzt, während die Frau ihrem Manne die Hände hielt,
o daß er ſich nicht verteidigen konnte. Unbegreiflich iſt es, daß
er Wirt und die ziemli r anweſenden Gäſte dieſer rohen

Szene nicht nur ruhig zuſahen, ſondern daß auch ein junger Mann,
den der Mißhandelte zu Hilfe rief, hinausgewieſen wurde. Für

ſolches Benehmen giebt es keine Entſchuldigung. Da die Sache
es iſt nicht das erſte Mal, daß ähnliche Szenen ſo gar

aben nunmehr zur Anzeige gebracht worden iſt, wird dasericht mit ihr zu eſchäftig

ein.

en haben.

im viefger Schlachthauſe eine Kuh, die nach tierärztlichem Be
funde ſtark tuberkulöss war. Die Polkaware wurde unbrauchbar

emacht. Ehring behauptet, er habe das Fleiſch nur als Hunde-e verkanfen wollen, doch beſteht der Verdacht, er habe es zur

urſtbereitung verwenden wollen.
Merſeburg. Dem Militär iſt der Beſuch der Kaiſer Wilhelms

halle wieder geſtattet worden.
Zeitz. Sammelliſten zur Deckung des e n r grgg

Trotha. Der Fleiſcher Ehrin aus Giebichenſtein ſchlachtete

ein: Nr. 1 120, 3 1.20, 4. 1. 15 0.30, 55 350, 62
om ArbeiterBildunsverein für Sylsdorf 10 M. Von älteren

Liſten g'ngen ein: Nr. 265 1 M., Nr. 175 lerr. reslauer Partei

tagliſten: Nr. 43 leer, Nr. 21 2.20 M.
die Partei: Vom luſtigen Montagsſta
rer der no
elben abzuliefern. t

Aue bei Zeitz. Der hieſige Arbeiter-Bildungsverein hielt am
Sonntag nachmittag nach längerer Pauſe wiederum eine Ver

im Deut aiſer ab. Dieſelbe war zu Anfangchwach beſucht, ſo daß vom Halten eines Vortrages Kbſtand e

nommen werden mußte. Dagegen wurde r wie es mög
lich ſei, dem Vereine wiederum mehr Mitglieder zuzuführen, ſoeine regere Vereinsthätigkeit zu entfalten. Beſ loſſen wurde zu

letzt, die Verſammlungen noch bis September auszuſetzen, da
re die Mehrzahl der Genoſſen Feldarbeit zu verrichten

en, die ihnen die Teilnahme erſchwert. Mit Beginn des Herbſtes
ollen aber die Einwohner von Aue, Aylsdorf und Zangenberg

durch Handzettel zur Teilnahme an dem Verein eingeladen werden.
Man hofft dann durch Vorträge c. wiederum den Verein zu

ärken. J wurde ferner, zur Deckung des Volksboten
efizits 10 M. zu bewilligen, trotzdem die Kaſſenverhältniſſe

gegenwärtig nicht ſehr günſtige ſind. Bei dieſer Gelegenheit tadel
ten verſchiedene Redner, daß r Deckung der Schuld von ver
ſchiedenen Städten nicht das Geringſte beigetragen iſt. Trotzdem
aber haben die Delegierten dieſer Städte auf den Kreistagen ſtets
beanſprucht, daß ſie in erſter berückſichtigt werden.

doch Ehrenpflicht dieſer Genoſſen ſein müſſen, mit für die
erringerung der Schuld zu ſorgen, da ſie dieſelbe namentlich

durch Erweiterung des Blattes mit geſchaffen haben. Viele
k.einere Orte haben darin bedeutend mehr Solidaritätsgefühl ge
zeigt. Mehrere Redner meinen, dies müſſe jenen Ortſchaften,
nicht zahlen, beim nächſten Kreistag vorgehalten werden. Nach
Erledigung des „Verſchiedenen“ trennten ſich die Mitglieder, in
dem ſie verſprachen, bis zur nächſten Verſammlung kräftig für den
Verein zu agitieren.

Theißen. Der Reſerve Leutnant und Rittergutsbeſitzer Schmalz
in Reußen ſcheint ſeinen Leuten gegenüber ein recht liebenswürdiger
Herr zu ſein. Hat da am Dienstag den 21. Juli der e er
eine neue Mähmaſchine in Zeitz geholt, und da er ein Paar Pferde
hat, die ſehr leicht durchgehen, ſo hat er nicht Acht geben können
auf die Maſchine, die durch irgend welchen Umſtand einen kleinen
Schaden erhielt, wodurch es u einem Wortwechſel zwiſchen den
Herrn Schmalz und dem Kutſcher kam. Dabei hat der Leutnant

1

ausſtehenden Liſten werden dringend erſucht,

dem Kutſcher von hinten mit einem Stocke auf den er ge
ſchlagen, daß das Blut floß und ihm dann noch mehrere Schläge

über den Rücken beigebracht. Das iſt das patriarchaliſche Ver
hältnis auf dem Lande. eRieftedt. Die beiden Berginvaliden, denen die ihnen S

kleine Veteranenunterſtützung von der millionenreichen Mansfelder
Gewerkſchaft von der Rente abgezogen worden iſt, beziehen nicht
eine Unfallrente, ſondern die Jnvalidenrente. Die Mitteilung des
Volksblattes muß dahin richtig geſtellt werden.

Halberftadt. Wegen Raubmordes war Anfang Juni der
Barb'ier Friedrich Müller aus Roklum vom Schwurgericht zum
Tode verurteilt worden, nachdem ein früheres l Ur-
teil desſelben Gerichtes vom 12. Fabruar durch das Reichsgericht
aufgehoben worden war. Müller hat, wie ſeinerzeit mitgeteilt
wurde, am Abend des 24. Dezember v. J. denß andelsmannJordans aus Roklum, als er von einer Fahrt nach Braunſchweig

zurückkehrte, und ſeiner Barſchaft beraubt. Die
wiederum vom Angeklagten eingelegte Reviſion wurde am Sonn
abend vom Reichsgericht verworfen.
Dſchersleben. Ein 13 jähriger Knabe wollte in Neuwegers-
leben ſeinem Großvater, dem Zimmerpolier Jde, das Gewehr zum
Schützenauszuge holen. Das Gewehr war geladen, der Schuß
entlud ſich und traf das arme Kind, daß es bald darauf ſtarb.

Magdeburg. Freiſprechung. Vor der Strafkammer des
Landgerichts hatte ſich Freitag Genoſſe Göcke aus Groß-Otters-
leben zu verantworten. war von dem hieſigen Schöffengericht
mit 50 Mark Geldſtrafe belegt worden, weil er es unterlaſſen
hatte, auf einem zur Verbreitung beſtimmten Flugblatt den Namen
und Wohnort des Herausgebers und Verfaſſers zu nennen. Gegen
dieſes Urteil hatte Göcke Berufung ar Die Beweis aufnahme
ergab folgendes: Göcke hatte auf Beſtellung von Halberſtadt 5
Packete Flugblätter erhalten, die an einem Aprilſonntag in aller
rühe zur n kommen ſollten. Etwa 10 Genoſſen hatten

ich in der Heutlingſh in en Reſtauration eingefunden, um die Flug
lätter in Empfang zu nehmen, die auf dem Schanktiſch zuſammen

gebunden lagen. Bevor Göcke die Flugblätter an die Genoſſen
verteilen konnte, betrat der Gendarm Schulze die Wirtſchaft und
beſah ſich die Blätter. Da der Name des Verfaſſers und Heraus
gebers auf ihnen nicht Srarpt war, glaubte Schulze ſie beſchlag
nahmen zu müſſen. Göckes Verteidiger, Rechtsanwalt Lands-
berg, führte aus, daß der allerdings unleugbare Verſtoß gegeno Wege nicht geahndet werden könne. Denn et e ne
un ohnort des Verfaſſers und Herausgebers auf einer zura beſtimmten n phri nicht angegeben ſei, en e
zur Beſtrafung nicht. Vielmehr ſei auch erforderlich, daß öfe

ruckſchrift auch v 7 d. h. daß mit der Verbreitung zum
mindeſten begonnen ſei. Die Verbreitung würde aber erſt mit der
Ausgabe der Blätter an die in der Heutlingſchen Reſtauration zur
Abholung erſchienenen Genoſſen begonnen haben. Das Gericht
ſchloß ſich dieſen Ausführungen an, ſprach unter Aufhebung des
erſtinſtanzlichen Urteils den Genoſſen Göcke frei und legte die
Koſten beider Jnſtanzen der Staatskeſſe auf.

leine Provinzial-Chronik. Jn Gimritz bei Wettin brach
der 9 jährige Sohn des Schneiders Berſchmann in Halle die rechte
Hand, als er aus einer a a 17 Auf Bahnhof äle
leben fiel dem Arbeiter Dille beim Abladen ein ſchweres Stück
Eiſen auf den linken Oberarm, was einen Knochenbruch ver
anlaßte. Die Frau des Lehrers Herda in Dach wig bei Erfurt
ſtarb an Blutvergiftung; ſie hatte eine kleine Wunde an der linken
Hand unbeachtet gelaſſen. g. Ammendorf wurde die Frau
des Barbiers M. von ihrem Manne und von dem Sohne einer
gran mit der ſie ſich vorher geſtritten hatten, ſo geſchlagen, daß
e in Halle kliniſche Hilfe in Anſpruch nehmen mußte. Jn

Trebnitz bei T. wurde der Stall des Hausbeſitzers Dick von
einem Blitzſtrahl eingeäſchert. Bei Düben ertrank in der
Mulde der ſich badende 21 jährige Bäckergeſelle Ewald Bernou
aus Rathenow. Beim Fort Venedig bei Erfurt fand man
am Sonnabend beim Reinigen des Geraflußbettes eine gefüllte
Granate. Bei Seht wurde ein in die El efallener Knabevom Forſtgehilfen Zeller unter eigner Lebensgefahr ettet.

Die Stadtverordneten von Köſen warfen für die ſchwer ge
ſchädigten Weinbergsbeſitzer eine Unterſtützung von 300 M. aus.

Aus dem Serigztsſaal.
alle, 25. Juli. (Ferienſtrafkammer.) Ein eigenartiger

Fall Unterſchlagung kam in der Sache des Holzarbeiters Dreh
mann aus Böhlitz Ehrenberg zur Verhandlung Derſelbe war
vom hieſigen Schöffengericht wegen Unterſchlagung zu 20 Mark
Geldſtrafe event. 4 Tagen L verurteilt, r 7 er Be
rufung eingelegt hatte. Am 4. März d. J. wurde der Angeklagte
von ſeinem Kollegen, dem Holzarbeiter Engel, der mit ſeiner Frau
in einem Eheſchei J lag, nach Böhlitz-Ehrenberg ge
ſandt, um bei Frau Engel das Ueberbringen der Kinder
bitten Anſtatt dem Auftrage gemäß zu handeln, r ſich der
Angeklagte drei Briefe von der e Engel geben, die in deme e von Nutzen ſein ſollten. Frau Engel
jene Briefe aber nicht aus eigenem Antriebe hergegeben, ſondern
war durch einen Schwindel des Angeklagten dazu bewogen, da
ihr vorgeredet worden, er, Drehmann, wolle die Briefe den

ache verwenden. Zur Glaubhaftmachung ſamt Angabe hatte der
ch der Fr

dann mit na
anne übergeben habe. 27 vier W

e

echtsanwalt der Frau Engel haben und ſie in ihrer Eheſcheidungs-

ei der Bureauvorſteher

n erW ihm
rhalten. Die J



tut es J wen er beantragt. Die Staatsanwalt Bruchſal (Baden). Großes Aufſehen erregte hier das B avbeantragte V der Beaſun e h w. einer hochangeſehenen Ordnungsſtütze. Der erſt v einigen
f r mit der z Ang a ch d von Pforzheim dorthin verſetzte Notar Korn iſt vor etwa

rechtswidrig aneignete und darüber gegen den en der 14 T unbekannt wohin „verreiſt“ und zwar aus Gründen,a verfügte, während er S eher ge ſie zu ihrem z ſehr ſchwerwiegender Natur ſein müſſen da in verſchiedenen
Micken verwenden zu wollen. Die Strafe ſei in Erwägung aller a

als mildernd in Betracht kommenden Ulnſänte emer. worden
h Betrug liege nicht vor, da nicht erwieſen ſei, ob er Ange iklagte durch die einen rechtswidrigen Wehr

vverſchafft habe. Der in der Angelegenheit als Zeuge vernommene
Eben ngel wurde wegen Verdachts der Teilnahme nicht

h bvereidig
Wegen Entwendung ergr Kurt wurſt rWerte von 45 Pfennig, hatte ſich der d err lt Max H n

aus Merſeburg, geboren in Breslau, hre alt verant tot.
worten. Der dreimal wegen kleinern Diebereien vorbeſtrafte An
geklagte war andige jene Wurſt ſeinem Meiſter entwendet undverſchenkt zu hab ben. Auf Befragen, ob der Angeklagte die Wurſt

entwendet in der Abſicht, ſie zu eſſen, antwortete er: „Nein.“
Er mußte Aas antragsgemäß wegen Diebſtahls in wieder
oltem Rückfalle zu der niedrigſt en Strafe von 3 Monaten
efängnis verurteilt worden, rend er, wenn er angegebentte, die Wurſt zum wecke als aldigen Eſſens genommen

ben, wegen Mundraubes beſtraft und mit einer geringen Ge
w. Haftſtrafe davon gekommen wäre.z 15 Juni verbüßte Unterſuchungshaft in Anrechnung ge

acht. praEbenfalls wegen Diebſtahls waren die beiden Arbeiter
Liebau und Henze von hier, geb. in Schleſien, zu je eine (es lebe
Woche Gefängnis verurteilt worden, weil ſie in der Nacht vom
14. Dezember v. J. beim Reſtaurateur Hermann in der Martins
gaſſe eine Schüſſel Apfelkompot, Fett und dergleichen Nahrun 7

des Fürſtenhauſes aus großer
Er hatte ſich

ge W e nachgab
ha u
latur verka
daß es ſich dabei lediglich um ein Verſehen von
handelt; aber za ein ſolches überhaupt vorkommen konnte, iſtgerge 2verſndi ich.

Der Hausburſche eines hieſigen Federviehhändlersn Somabent morgen eine Kaſſette mit 4500 M.
Es wurde ihm aber die er Sleb wurde gegen mittag in dem Bahnhof zu Kaſtel ver-

Wegen Aus-
a Prance!

Mülhauſen ein 17 jähriger Lehrling
aus Hüningen zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt. Die
maniſation im wiedergewonnenen Bruderlande macht durch ſolches
Vorgehen natürlich rapide Fortſchritte!

i. Theodor v

öhe herabge
bei W

e Auch nicht übel. Hier ſind
t worden ſind. Wir vermuten,

Der Staat iſt in Gefahr!
aufrühreriſchen“ Ausrufes Vive 1Frau eich) wurde in

die Selb
eſiger einkommenſteuerpflichtiger Bürger alsſo hreibt die t

ubalternbeamten

m De außerbadiſchen Blättern Steckbriefe gegen ihn erlaſſen

Wächter iſt von einer ſchwerenNervenkrantheit befallen d hat daher die Redaktion des von
ihm herausgegeben. n Sonntagsblattes niederlegen müſſen.
beſagt ein der letzten Nummer des Blattes beigelegter, von Wäch
ters Vater m 3 Zettel.

Weimar. Der en Karl Cili

Das

iſt beim Anſtreichen
rzt und war ſofortWeſt an ein morſches Fenſterkreuz an

Fip-

Jnhalt.

Ger

mittel entwendet haben ſollten. r Liebau legte wer dasteil Berufung ein, mit der Begründung, er ſei an der Vieberei
nicht beteiligt. Seine Berufung wurde aber verworfen.

er 16jährige Bergjunge g a aus Hettſtedt war vom
Schöffengericht daſelbſt wegen rlicher Körperverletzun rnMonaten Gefängnis verurteilt P en, weil er am ärz

J. den Bergmann r t mit einem großen Sein auf den
lehnt hatte. Der iſt 6 Wochen leidend geweſen,

e Wunde heilte. Der Angeklagte leugnete, bei Be dS gegen das erſtinſtanzliche Urteil eingelegten Berufu e

äter geweſen zu S ſein. Er hatte aber nach der That die Aeuße-
ethan: em Appenrodt habe ich mal ein Tüchtiges aufdie Platt atte gegeben“, weshalb die Berufung mit Rückſicht auf die

J Rohe verworfen wurde.
Der Kontorbote Theodor Deubel war vom hieſigen

Schöffengericht wegen Pelewisyng zu 2 Wochen Gefängnis ver
urteilt worden, weil er in der Nacht vom 3. zum 4. April d.
in Beziehung auf einen Polizeibeamten, der früh gegen 3 U
3 phn vorgeſchriebenen Patrouillengan zu machen hatte, dieerung gethan: „Ich möchte nur wiſſen, weshalb das Dre
r von c mir nachläuft.“ Die gegen das
Urteil eingelegte Berufung wurde verworfen, da jene Aeußerungvom dem Zeugen bekundet und feſtgeſtellt wurde, daß der Ange-

wegen Majeſtätsbeleidigung mit 4 Monaten Gefängnis.

Goldene Freiheit, Du edles
Biſt vieler Menſchen herrlichſte Zier;
Ach, wie ſo viele lang nach Dir ſchmachten,
Dich zu erlangen, iſt einzig e Trachten!
Sie ſe a von ferne der
Doch ſie zu erreichen, wi

klagte zweimal wegen Beleidigung vorbeſtraft iſt, darunter einmal Doch

Freie Worte!
Ein freier Dichter,
Ein freier MannEin rechtlicher Richter
Für jedermann.

Ein Denker,Ein freies Gemüt;
Ein Volkeslenker
Von echtem Geblüt!

Nur freies Reden,
Ein freies Wort
Wird begeiſtern jeden,
So hier wie dort.

anier,

reiheit Schwingen
noch nicht gelingen.

ruf ich Euch zu: „Nicht lang währt die Zeit;Die erlöſende Freiheit ſie iſt nicht mehr weit!“

Paul Reibeſtahl.

Ans Se Reiche.
Allenſtein. choſſen hat ſich hierſelbſt der Grenadier Sie-z Burſ e bei dem Oberſten des Grenadierregiments

mm S 2W C Teitz.DOeffe ntliche Sch SchneiderVerſ gnnuiung

tag d Juli 8 Uhr in Meinecks Reſtaurant,
chagrenſtraße.esordnun Der letzte Verbandstag und ſeine Beſchlüſſe.

recht, dal Referent:Kollege Zaks Diskuſſion und Verſchiedenes.
Der Einberufer.

W. K. Wir raten Jhnen dringend davon ab,
geblich „koſtenfreie“ Ueberfahrt nach Braſilien zu benutzen.ne ſich dann kontraktlich einem Unternehmer für lange gehe

Zentral- Kranken und Sterbekaſe der Ciſchler eic.
Verwaltung Giebichenſtein.

Stenveag 28. Juli abends S Juli in Rüdigers
eſtaurant, Brandenburgerſtraße 1,

u LokalMitg lieder Verſammlun
S Bebolmächtigter.e h elJevtra -Krankenkafſe „Grundſtein zur Einigkrit“

Dienstag den 28. Juli ab in Moritz's Reſtaurant,
Versammilung.

Tagesordnung: 1. Abrechnung. 2. Vorſtandswahl. 3. Verſchiedenes.n zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder

Die örtliche Verwaltung.
Wieder eingetroffen:

Der wahre Jakob
z Nr. 2 15. eis 1 O Pfg.Mit einem Bild und einem inhaltreichen Gedicht ſwee: den Wahlausfall in Halle.

Zu haben in der

Hriefkaſten der Rrdaktion

HMHerrenkragen,

Der Verkauf findet
Aufarg September geräumt ſ

eine ſolche

Konkurswaren- Ausverkauf.
Die ans der A. Najork schen Konkursmasse herrührenden Waren,

beſtehend in

Manschetten
schuhen, Vorhemden, Oberhemden,
Strümpen, Zigarrentaschen, Gehstscken, ea. 400 Filzhüten, ſowie
BDamenhandsehuhen und Sehirmen

auf Gnade und Ungnade ausliefern. Solche n Kontrakte
ſind mit dem Blute der ſich Verkaufenden Klte h en, u ſchonS der Unglücklichen, die ſich Syt dieſe nef irerm es haben ute Sie keite
em Leben beza Sie ben von Jh 77 zuBeſitzer in un worden denn ein freier gennd Sie dann a t mehr, er z ein dn Sklave

bleibt der Tod Jhre einz aZeitz. Die ſtandes amtlichen Nachrich ten müſſen das erſte ſein,

was r e ſetgeſteltt wird, wenn der Stoffandrang für eine Nummer
groß

Quittung.
für den Jnternationalen Kongreß von 2 Unkultiviertendurch ibrecht.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle, den 25. Juli.
Apft eboten: Der Diener Friedrich gang und Anna Vogler Lube n 7 und Kirchthor 21). Der Theater Sekretär Rich.

n ae u e Lemm (Halberſtadt).nungen Der vatmann Auguſt Schmidt und
W eimar und Wuchererſtr. 20). Der Arbeiter An
dreas en und Auguſte r (Trödel 3 und Ludwigſtr. 1).
Der Mechaniker und Optiker Walther b znnt und n
Schuchardt Ulrichſtr. 1a und Wuchererſtr. 14). Der Da e
Auguſt Stolze und Klara Schlegel ger 21 und LilienDer ar er aul Haertelt und Regel (Hohen en
ſtraße 38 aurer Karl Dre ſis und Auguſte Kundemann Dur uud Ankerſtr. 2). gar Hugo Voigt
und Anna Köhler z 25 un ettin). Der Kaufmann
Albert Wenkel und Anna oſc Lindenſtr. 57 und Kellnerſtr. 7).
Der Handelsmann Hermann Linde und Eliſe Grünberg (Bar
t 16). Der Tiſchler Karl Schmidt und Anna Nordmann
(Harz 25).Geboren: Dem Güterbodenarbeiter Albert Guhſe eine T.,
Charlotte Eliſabeth Martha (T m 26).
Hermann Kanitz ein S., Otto Walther (Thorſtr. 25). Dem Maſchinenputzer Hermann Heinlein eine T., Frieda Minna Anna
(Mühlrain 8). Dem Slaſermeiſter Emil utzey ein S. KurtSe (Friedrichſtr. 27). Dem Handarbeiter Franz Schmidt ein

Max Wilhelm (a. d. Univerſit ät 9). Dem t UniverſitätsFrof gree Dr. phil. Philipp Strauch eine Valeska Gerda
Martha Helene (Advokatenweg 10). Dem Winſgian Ludwig Löhr

eine T., Paula Helene Bahnhofſtr. 8). Dem Maler Auguſt Stein
eine T., Martha Klara (Spitze 8). Dem Fleiſchermeiſter GuſtavS er ein S., Luis Emil Paul Karl (Le ſingſtraße 10). Dem
Tiſchler Hermann Burkert ein S., Max Hermann (Parkſtr. 19).
Dem Kaufmann Auguſt s S T., Martha Margarete W
Greſ (gr. S 41). ngenieur Jakob Wiehn eineS a et oſef eißgärber

Dem r arbe ter Karl Heiſterhiane ehe
neſf ne rineerſte

ein S., Eri rigberg eine C Karte Eli
eſtgrbeg Des Kaufmann Richard vie Sohn, totgeb. (Anker

ſtraße 14). mentenmacher Bernhard Märker T. Char-lotte, 7 on d 7). Des d n Herm. Schneider
S. Otto, 1 Mon. (Lindenſtr. 49). Des Handarbeiter Otto Gru-
nicke T. Bertha, 1 J. Brunoswarte 33). Des ehilfen Max
Kindervater T. Charlotte, 2 T n r e 18). DesKonditor Bernhard Singer S. Arno, Wfähgerſtr. 18).

Für die Redaktion vrranworſſſch: A. Mannigel in a

—wwWw”vmd-

Scehlipsen Hosenträgern, Hand-
Normalhemden und Hosen,

werden im bisherigen Geſchäftslokale

I grosse Ulrichstrasse 38von Donnerstag den 30. d. Mts. gut ausverkauft.
J 2fresewshnlich billigen Preiſen ſtatt, da der Laden bis

Walhalla Thoator,
Direktion Rich. Hubert.

Die M Sregkigelepe, Br
e an avour e en S Sie Ge

e

Perfekte

weſen ſeht e Stellun ins8 tel? Wie g

r daugge gun wo
unt. bef. Rud. Moſſe

Für d d gebr. eim a
a ehe

Farben 20 biliger.

x e kaeit,

und e e eD. Otto, Zeit e aße.
V damit zu h derkaufe ich

e

destes Hahrun smitts für
in Liter-Flaschen tür 10 t bei unseren Milchfahrern zu haben.

ochenlange Aufbewahrungsfähigkeit,, deshalb zur Mitnahme auf Reisen
und Austlügen besonders geeignet,

Steriligierte Kuhmilch,
garantiert keimfrei,Säuglinge, Kranke und Sonesende,

Rohe Kindermileh
Fettgehalt 3,5 bis 4 oin o Literflaschen für 12 Pf. bei unseren Milhtahrern zu haben.

igene Erzeugniese unserer Abteilung für Kindermileh,
unter Kontrolle des Herrn Dr. med. Schumann stehend. Gebrauchsan-

en Werden beim Kaufe verabfolgt.

ampf-Molkerei Trotha
everhängnisvolle Soſungsſchein.

Wiederholt im Jrrenhaus feſtgehalten.

Zu beziehen durch
Preis 10 Pf.

Die Volksbuchhandlung

als Dur Feuf J inModewaren u ektion thä
ed. d. Blattes.Biaurer- olier

KAelterer unverh. Hausknecht bei
hohem Lohne gen

l. Brauhausſtr. 6.

Bis leben. See
r 6 Volksblatts, desn ſ düerr ktzearien Weber,

v e nene bis
abzup. Wörmlitz 665.

i ür die vielen her gen Beweiſe der

e t T Wr e St e eerwandten und Be e
ſeinen Herren Vorgeſetzten undege meinen in

MarDer Verlag les Volxsblatts. Folgen auf dieſem

ſtenLeutu b. l a Branh a Halle a. S., den 27. Juli 1896.auhausſtr. 9. Die tieftrauernde Witwe
Wohnun 42 u. 38 Thlr. 1. Okt. zuS en ännerhöhe 52, I r. Luiſe W eb. Moritz.

h d mit W Koſt offen,
Augufſtſtr. 65

r die vielen Beweiſe ren Aiebe
Teilnahme, welche uns

mit

Mvobl. a auch als Schlafſtelle gange unſers lieben unvergeßl. Weite

en ſep. Eing,, W. 2 M. erzlichſten Dank. Dank für den reichen
teil wurden, ſegen wir allen unſern

umenſchmuck, welcher unſern HerzenGraſeweg 10.

Schirm2 kräft. Fraue Ernte bei g. Lohn
geſ. R e e Spitze 15 G. v

ſtraße 21,

Das W erkannte ad eich den roſa war unſere Freude.m. Wr. abzugeben.
s

ſo wohlthuend war. Groß, aber kurz

treiber Die trauernden Eltern
Wilhelm Voigt u. Frau, Zeitz.Verloe und fur die Ja ergte verantwortlich: mr Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei e. G. m. b. H.) Halle.
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